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Von Doris Schober

Es ist schon etwas Besonderes,
einen Alpabtrieb zu sehen und
am Wegesrand den Hirten und
den Tieren Respekt zu zollen.
Wenn man aber wie ich als Tou-
ristin das Vieh sogar aktiv be-
gleiten darf, dann gehört das zu
einem unvergesslichen Erlebnis.

Der Auftrag: Ehrlich soll ich
sein und schreiben, wie so
ein Alpabtrieb wirklich ist.
Die Regeln: Ich soll nicht in
der Mitte der Herde laufen,
und wenn mir was passiert,
dann ist das mein eigenes Ri-
siko. Wolfgang Ott, der Groß-
hirte von der Bärguntalpe im
Kleinwalsertal, spricht Klar-
text. Muss er auch, denn
schließlich will er am nächs-
ten Tag mehr als 200 Kühe ge-
sund nach Riezlern und zu ih-
ren Besitzern bringen. Und
das ist tierischer Ernst. Die
Anspannung ist ihm anzu-
merken. Seit vier Monaten
sind die Kühe in seiner Ob-
hut, er kennt sie beim Na-
men, und er weiß um ihre Ei-
genheiten.

Die DNA zum Hirten hat er
in die Wiege gelegt bekom-
men. „Du musst es im Blut
haben, lernen kann man das
nicht“, klärt mich der 50-Jäh-
rige auf – dessen Großvater

schon Hirte war und dessen
Söhne Simon und Elias eben-
falls in seine Fußstapfen ge-
treten sind. Die beiden haben
zusammen mit ihm und den
Junghirten Titus und Magnus
den Sommer mit den Tieren
verbracht. Von der Bärguntal-
pe auf 1400 Metern sind sie in
mehreren Etappen auf die
Weideflächen nach oben ge-
stiegen bis zur Hochalpe auf
über 2000 Meter.

Wie so manches Jungvieh,
das schon im dritten Jahr zu
den Schützlingen von Wolf-
gang gehört, sind auch Titus
(zwölf Jahre) und Magnus (13)
den vierten und fünften Som-
mer auf der Alpe. Sie küm-
mern sich um die Herde,
spannen die Zäune neu, repa-
rieren und passen vor allem
auf, dass sich keine Kuh ver-
letzt. Im vergangenen Som-
mer mussten sie drei Verluste
melden. Wenn es ein Un-
glück in der Herde gibt, wer-
den die Kühe zum Alpabtrieb
nur mit Glocken ge-
schmückt, es wird dann auf
Blumen- und Kranzschmuck
verzichtet.

Seit 29 Jahren kümmert
sich Wolfgang auf der Bär-
guntalpe um das Vieh. Seine
Schwester Sabine ist die Wir-
tin der ältesten Alpe im Klein-
walsertal. Heute ist die Ter-
rasse gefüllt mit Gästen, die
beim Glockenanlegen zuse-
hen möchten. Nebenbei be-
kommen sie von Sabine ein
paar Erklärungen zum Alpab-
trieb, der mancherorts wie
ein Volksfest gefeiert wird
und nur noch als Inszenie-
rung für die Touristen dient.
Doch nicht im Kleinwalser-
tal, hier geht es noch traditio-
nell zu – wie früher, so die ge-
standene Wirtin, die bei den
Gästen ein offenes Ohr fin-
det.

Oberhalb der Terrasse im
abgesteckten Anger versam-
meln sich derweil immer
mehr Kühe. Über 240 Kühe
aus dem Allgäu, dem Bregen-
zer Land und dem Kleinwal-
sertal haben ab Mitte Juni da-
für gesorgt, dass die Kultur-
landschaften erhalten blei-
ben. Ohne die „Sommer-
frischler“ würden die Weiden
schnell bewaldet werden und
die Alpen verschwinden. Ge-
nauso, wie sich auf die safti-

gen Wiesen und Bergkräuter
im Sommer freuen, wächst
nun ihre Ungeduld, in den
heimischen Stall zurückzu-
kehren. Das Vieh spürt, dass
es nach Hause geht.

Mittlerweile hat Wolfgang
seine Mannschaft beisam-
men, an die 40 Helfer stehen
parat – Freunde, Nachbarn,
Bauern aus dem Allgäu. Sie
helfen dabei, die Weideglo-
cken gegen die Zugglocken
auszutauschen. Die Kühe
werden in eine Schleuse ge-
trieben, sie sind nervös.

Am letzten Abend
wird gefeiert

Die Enge sind sie nach Wo-
chen auf der Weide nicht
mehr gewohnt. Jetzt ist
Teamarbeit und Kraft gefragt:
Ich arbeite Markus zu. Er hat
Geduld mit mir. Während er
die im Sommer durch Wind
und Wetter hart gewordenen
Riemen der Weideschellen
abmacht, hole ich die polier-
ten Zugschellen vom Anhän-
ger und reiche sie ihm.

Wolfgang hat ein Auge da-
rauf, welche Glocke für wel-
ches Tier bestimmt ist. Wenn

er den Kopf schüttelt, landet
die Glocke wieder im Anhän-
ger. Die Zugglocken sind
mehrere Hunderte Euro wert,
sie gehören den Bauern und
Hirten. Nicht jede Kuh wird
mit dem schweren Schmuck
dekoriert. Markus zeigt mir,
wie ich die Zugglocken um
den Hals der Kuh lege, ohne
dass meine Hand einge-
quetscht werden kann, falls
ein Vieh störrisch wird. Mit
der Zeit klappt es immer bes-
ser. Nach knapp zwei Stun-
den sind alle Glocken ange-
legt.

In der Stube der Hütte fin-
den sich im Laufe des Abends
immer mehr Helfer ein. Es
gehört zur Tradition, dass
man am letzten Abend vor
dem Viehscheid gemeinsam
feiert und den Alpsommer
verabschiedet. Das Matrat-
zenlager unter dem Dach der
Bärgunthütte ist gut belegt.
Martin, die gute Seele der
Bärguntalpe, hat einen gro-
ßen Topf Gulaschsuppe ge-
kocht. Wir sitzen am Tisch in
der Stube, essen, trinken und
spielen Karten. Es werden Ge-
schichten erzählt, und der
ein oder andere wird in brei-

tem Dialekt aufs Korn ge-
nommen. Ich gehöre dazu.

Nach einer kurzen Nacht
bin ich froh, als es am Mor-
gen endlich losgeht. 100 Me-
ter oberhalb der Bärgunthüt-
te hat es über Nacht ge-
schneit, es ist kalt und regne-
risch. Den Männern mit ih-
ren kurzen Lederhosen und
weißen Hemden scheint das
nichts zu machen. Die meis-
ten wissen ja, was auf sie zu-
kommt: zwölf Kilometer –
teilweise im Laufschritt –
durch das Tal zum Scheid-
platz in Riezlern, da wird ei-
nem schon warm. Sabine gibt
letzte Anweisungen, vor al-
lem mir.

Ich soll ganz am Ende lau-
fen, bloß nicht mittendrin,
sonst könnte ich überrannt
werden. So eine Kuh wiegt
bis zu 450 Kilogramm, da
möchte ich ungern drunter
liegen. Wir warten gespannt
mit unseren langen Hirten-
stöcken vor dem Gatter. Das
Läuten der Glocken entwi-
ckelt sich zu einem Stakkato.
Gänsehaut. Und dann kom-
men sie: Mehr als 200 Kühe
traben an mir vorbei, vorn-
weg die Junghirten Titus und

Magnus. Wolfgang und die
anderen Helfer und Bauern
verteilen sich in der Menge,
sodass sie das Tempo bestim-
men und schnell eingreifen
können, wenn ein Tier bockt
oder ausbricht.

Ich halte mich an Lea, ei-
nem jungen Mädchen aus
dem Allgäu. Sie treibt die letz-
te Kuh an, die wohl lieber auf
der Alpe bleiben will. Lahme
Kuh, denke ich und bezweif-
le, dass wir in diesem Tempo
am Scheidplatz ankommen.
Nach 20 Minuten gibt mir Lea
den Laufpass, damit ich mich
unserer Herde anschließen
kann. Im Laufschritt hole ich
auf, aber erst Mittelberg kurz
vor dem Ziel erreiche ich mei-
ne Herde. Als ich mich unbe-
merkt wieder in die Menge
einreihe, brechen just links
ein paar Kühe aus. Action!

Zum ersten Mal muss ich
meinen Stock auf dem Hin-
terteil einer Kuh einsetzen,
damit die Herde nicht zu weit
in Richtung der Zuschauer
ausbricht. Auf den letzten Ki-
lometern wird mir bewusst,
dass ein Abtrieb Knochenar-
beit ist und viel Kondition er-
fordert. Was für den Zuschau-
er so idyllisch aussieht, ver-
langt höchste Konzentration.

Der Bart kommt
wieder ab

Und auch nach dem Einlauf
am Scheidplatz ist die Arbeit
noch lange nicht vorbei.
Dann werden die Kühe ge-
trennt, die Zugglocken abge-
nommen und die Besitzer
aufgerufen, die ihr Vieh in
die Transporter umladen. Es
muss zügig vorangehen,
denn die Tiere von der nächs-
ten Alpe sind bereits im An-
marsch.

Erst wenn die letzte Kuh
verfrachtet ist, kann Wolf-
gang aufatmen. Auf meine
Frage, was er nach dem 19.
September machen würde:
„Vielleicht den Bart abrasie-
ren, denn der darf auf der
Alpe einen ganzen Sommer
lang nicht abgeschnitten wer-
den, sonst bringt das Un-
glück!“ Und dann schließlich
dürfen auch er und seine Hel-
fer feiern, dass sie ihre
Schützlinge gesund überge-
ben haben.
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KLEINWALSERTAL

Traditionell
feiern

Viele alpenländische Regio-
nen feiern mit dem Alpabtrieb,
auch Almabtrieb oder Viehscheid
genannt, das Ende des Sommers,
den die Kühe auf der Alpe/Alm
und den umliegenden Weidege-
bieten verbracht haben. Wenn
sie im Herbst von den Bergen ins
Tal zurückkehren, wird dies mit
einem bunten Fest, dem Alpab-
trieb gefeiert.

Im Kleinwalsertal werden je-
des Jahr am 19. September ab
8.15 Uhr an die 700 Tiere –
Kühe, Rinder, Kälber und Pferde
– von vier Alpen nach Riezlern
getrieben und am Scheidplatz an
der Breitachbrücke von ihren Be-
sitzern in Empfang genommen.
Der Hirte kennt jedes einzelne
Tier. Er ruft den Namen des Besit-
zers aus, der sein Zuchttier über-
nimmt, um es heim in den Stall
zu bringen. Etwa ab 9 Uhr wer-
den die ersten Tiere erwartet, ge-
gen 13 Uhr werden die letzten
eintrudeln. Der Alpabtrieb wird
im Kleinwalsertal traditionell ge-
feiert, mit einem kleinen Rah-
menprogramm bei zünftiger Mu-
sik für Einheimische und Gäste
sowie dem Verkauf von einheimi-
schen Produkten.

Übernachten kann man zum
Beispiel im 4*Haller´s Posthotel
in Riezlern ab 70 Euro pro Person
und Nacht inklusive Halbpension
und kostenfreier Fahrt mit dem
Bergbahnticket.
Tipp für den Herbst: Kinder über-
nachten im Zimmer der Eltern in
den Herbstferien gratis (gültig
von 13. Oktober bis 4. November
ab drei Nächten).

www.posthotel.cc

Essen: Das kulinarische Angebot
im Kleinwalsertal ist hervorra-
gend. Auf die rund 5 000 Ein-
wohner im Kleinwalsertal kom-
men neun Gault-Millau-Hauben,
ein Michelin-Stern und zwei Grü-
ne Hauben. Das Restaurant Ho-
heneck in Mittelberg etwa ist als
Vorarlberger Genusswirt des Jah-
res 2015/2016 ausgezeichnet.

www.hoheneck.at

Information im Internet:
www.kleinwalsertal.com

Im Kleinwalsertal ist der Alpabtrieb keine Inszenierung für die Touristen – hier geht es noch traditionell zu. Gäste sind dennoch willkommen. J Foto: Frank Drechsel, Kleinwalsertal Tourismus eGen

Es geht nach Hause
Im Kleinwalsertal wird der Alpabtrieb noch ganz traditionell begangen

Auf der Bärguntalpe werden die Weideglocken gegen die Zugglocken getauscht und die Kühe mit Blu-
menschmuck aufgehübscht – ein sehenswertes Ereignis. J Fotos: Schober

Wenn das Vieh wieder beim Besitzer ist, wird in Riezlern gefeiert.
J Foto: Frank Drechsel

Es geht los! Die Tiere spüren
schon, dass es nach Hause
geht, und sind ungeduldig.


